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«Wird hier ein Tor zur
Torheit aufgestossen?»

Die Gegner Gemäss einer SRG-Um-
frage zeichnet sich in derAbstimmung
über die «Ehe für alle», über die am
26.September abgestimmt wird,
schweizweit eine Mehrheit ab. Im
Kanton Schwyz hat die SVP als einzige
Partei dieNein-Parole zur Vorlage be-
schlossen.Welches sind dieArgumen-
te jener, die die gleichgeschlechtliche
Ehe ablehnen? SVP-KantonsratDavid
Beeler aus Steinen nimmt Stellung:

«Der Regenbogen wird biblisch als
Zeichen der LiebeGottes zu denMen-
schen gedeutet. Erwurde uns vonGott
geschenkt, nachdem Gott mit der
Sintflut alles vernichtet hatte. Im letz-
ten Sommer sahen wir den Regenbo-
gen oft in der Natur und jetzt immer
mehr an Gebäuden. Ein jeder will ein
Stück dieser Schönheit für sich. Ge-
nauso verhält es sich mit der Ehe. Sie
ist eine Rose,mit einemwohlriechen-
den Duft, vor Jahrtausenden im Gar-
ten Eden eingesetzt.

Auch heute zieht die Ehe die Frau-
en und Männer magisch an. Man ver-
sucht überall, diese Rose ‹aufzupfrop-
fen›.Dieswird aberniemandenerfreu-
en – siewird blass undverliert anDuft.
Die Ehe soll auch in Zukunft eine Lie-
besbeziehung zwischen Frau und
Mann bezeichnen.

Zukünftige Auswirkungen dieses
neuenGesetzes:Esmüssen inZukunft
komplexeundheikleFragenbeantwor-
tet werden.

Dass sich in Regenbogenehen der
Kinderwunsch einschleicht, ist eine
Tatsache. In der FolgewerdenMänner
zu reinen Samenspender degradiert.
Ein verantwortungsvoller Vater liebt
seine leiblichenKinderundwill siemit
LiebedurchdieHerausforderungendes
Lebensbegleiten.DaswerdendeLeben
eines Kindeswird instrumentalisiert.

Ein Tor zur Torheit wird aufgestos-
sen, unddie reichenRegenbogenmän-
ner werden sich wohl noch häufiger
Leihmütter imAusland leisten. So ‹dür-
fen› zumBeispiel in Indien Frauen der
untersten Kasten in Institutionen das
ganzeProzederemit vielenHormonen
über sich ergehen lassen. Am Schluss
müssen diese Frauen, für
wenig Geld, das lieb gewonnene Baby
abgeben.Geächtet vondeneigenenFa-
milien, treibt dies viele Frauen in den
Selbstmord.Das ist eineneueFormvon
Sklaventumoder auchKolonialismus.

In der ganzen Diskussion um das
Kindswohl wird oft die intakte Homo-
Ehe mit der geschiedenen Heteroehe
verglichen. Gerechterweisemuss aber
zukünftig vonähnlichenScheidungsra-
ten ausgegangenwerden.

SpinntmandenSlogan ‹love is love›
konsequentweiter, spricht zumBeispiel
auch nichts gegen eine Ehe zwischen
einemMannundmehrerenFrauen.Zu
dieserGesetzesvorlagegibt esnur eine
Schlussfolgerung: Nein.»

«Es geht um unsere Zukunft»
Auch heute nochmüssen homosexuelle Paare darumkämpfen, in derGesellschaft respektiert

zuwerden.Warum ist für sie die nationale Abstimmung über die «Ehe für alle» vom26. September
sowichtig?Hier geben Betroffene aus der RegionAntwort.

SVP-Kantonsrat David Beeler aus Stei-
nen. Bild: Erhard Gick

Martin Nideröst

«Ein Ja zur Liebe»
«Ich lebe seit 20 Jahren ineiner gleich-
geschlechtlichen Beziehung. Vor neun
Jahren liessenwirunserePartnerschaft
eintragen,weilwir Ja zueinander sagen
wollten, auch auf dem Papier. Für uns
hatdasbis jetzt sogestimmt.Trotzdem
istmirdieAbstimmungabsolut einAn-
liegen, denn sie würde gleiche rechtli-
che Voraussetzungen für alle Liebes-
paare bringen. Diese Gleichberechti-
gungallerMenschenwäre zeitgemäss.
Die ‹Ehe für alle› ist ein längst nötiger
Schritt, gerade inder Schweiz, diewirt-
schaftlich, technologisch und gesell-
schaftspolitisch weltweit Vorbildcha-
rakter ausstrahlt. Es ist eine Schande,
dasswir als einesder letztenwesteuro-
päischen Länder erst jetzt zu später
Stunde über die ‹Ehe für alle› abstim-
menmüssen.

In der Bundesverfassung heisst es,
dass vordemGesetz alleMenschendie

gleichenRechtehaben, undauch inder
Bibel steht, dass vor Gott alle gleich
sind. Für mich scheint es deshalb ein
klarerAuftragandieGesellschaft, Ja zu
sagen.Die eingetragene Partnerschaft
bringt nämlich im Vergleich zur Ehe
Nachteile mit sich, beispielsweise was
Witwerrente,EinbürgerungenderPart-
ner oder die Adoption angeht.

Mein Coming-out war Mitte der
90er-Jahre. Icherlebtedamals auchun-
schöneMomente und wurde teilweise
ausgegrenzt.Eshat zwareinigeZeit ge-
braucht, aber Homosexuelle werden
heute als ‹normaler› Teil der Gesell-
schaft akzeptiert.Mit einemJazur ‹Ehe
für alle› würde diese Akzeptanz noch
gesteigert, und das wäre für mich eine
grosse Freude. Eswäre nicht nur ein Ja
zu einer Lebensgemeinschaft, die
Rechte und Pflichten mit sich bringt,
sondern auch ein Ja zur Liebe.» (la)

Eliane Kammermann und Joice Barros

«Wir hoffen auf mehr Akzeptanz»
«Wir sind seit siebenMonateneinPaar,
wohnen aber noch nicht zusammen.
Die Möglichkeiten, die wir zurzeit für
unsere Zukunft hätten, reichen uns
nicht aus. Wir könnten beispielsweise
nicht auf legalem Weg Kinder haben.
Die eingetragene Partnerschaft ist für
uns eine Ehe zweiter Klasse, und das
verstehen wir nicht. Liebe ist Liebe,
egal welche sexuelle Orientierung je-
mand hat, undwir können nicht nach-
vollziehen, weshalb wir so darum
kämpfen müssen, akzeptiert zu wer-
den.Wirmöchten,dassunsalles offen-
steht,washeterosexuellenPaarenauch
offensteht, und nicht eingeschränkt
sein.Die ‹Ehe für alle›würdenichtnur
Rechte, sondernauchPflichtenmit sich
bringen, und diewürdenwir ja auch in
Kauf nehmen.

Leider mussten wir uns auch schon
dumme Sprüche anhören, wenn wir zu

zweit unterwegswaren. ‹Wääh,Pfui›hat
beispielsweise ein älterer Mann zu uns
gesagt.AnderehabenschondenKopfge-
schüttelt, wenn sie uns gesehen haben.

Wirhoffen,dassein Ja zurkommen-
den Abstimmung die Akzeptanz der
Gesellschaft gegenüber uns gleichge-
schlechtlichen Pärchen steigert. Für
uns sind die Gegenargumente unver-
ständlichundgrenzenanHomophobie.
Eswerden unsererMeinung nach Pro-
bleme dargestellt, die gar keine sind
oder keine sein müssten. Wir wären
sehr erleichtert undwürden uns in der
Schweiz mehr willkommen fühlen,
wenn das Referendum angenommen
wird. Langsam aber sicher werden wir
ein wenig nervös. Es betrifft uns zwar
momentannochnicht persönlich, aber
es gehtbei derAbstimmungumunsere
Zukunft, undwirmöchten selbst darü-
ber entscheiden dürfen.» (la)

Andrea und Vanessa Schaffert

«Wir sind ein normaler Teil
der Gesellschaft»
«Seit sechseinhalb Jahren leben wir in
einer Beziehung, und vor eineinhalb
Jahren liessenwirunserePartnerschaft
eintragen.Unspersönlich tangierendie
AbstimmungunddieUnterschiede zur
Ehe nur am Rande, da wir den Güter-
stand bei einerNichtannahmederAb-
stimmung auch auf rechtlichem Weg
anpassen können. Dies ist zwar etwas
umständlichundmitunnötigenKosten
verbunden, abermachbar. Jedochmüs-
sen wir uns bei jeder Bewerbung oder
sonstigen offiziellen Anträgen als
homosexuell outen, dabei vielenGele-
genheiten der Zivilstand angegeben
werden muss. Dies hat mitunter auch
schon zumanchkomischen, aber auch
zuunangenehmenSituationengeführt.

Für uns ist es unverständlich, dass
unsere Beziehung weniger Rechte ha-

ben soll als eine Beziehung zwischen
Mann und Frau. In der jetzigen Situa-
tion wird uns vermittelt, dass unsere
Liebewenigerwert istundquasinur für
eine eingetragene Partnerschaft und
nicht füreineEhereicht.Dadurch,dass
fürhomosexuellePaarenureineeinge-
tragene Partnerschaft möglich ist,
machtman uns zu etwas Speziellerem,
alswir sind.Wirmöchten,dassmanuns
als normalen Teil der Gesellschaft an-
sieht, mit allen Rechten und Pflichten.
Wird die Vorlage vom Volk angenom-
men, würde das darauf hinauslaufen,
dass wir unsere eingetragene Partner-
schaft ineineEheumwandelnwürden.
Ein Jawürdeder Schweiz guttun, da sie
auch sonst immer so fortschrittlich ist.
Eswäre schön, einebunteSchweizprä-
sentieren zu können.» (la)

Fabio Suter und Oliver Hensler

«Es ist nicht mehr zeitgemäss»
«Wir sind nun seit über einem Jahr in
einer Beziehung. Bei einer jungen Be-
ziehung wie unserer ist das Heiraten
nicht sofort ein Thema. Nichtsdesto-
trotz haben wir bereits diskutiert, wel-
cheMöglichkeitenwir inZukunfthaben.
Undmitdiesen sindwirnicht zufrieden.
DieeingetragenePartnerschaft ist sozu-
sagen die Ehe light. JederMensch, egal
welche sexuelleOrientierungerhat, soll
die gleichen Rechte und Pflichten ha-
ben.DieAbstimmung ist uns einAnlie-
gen, weil sie für Gleichstellung und für
rechtliche Absicherung sorgt, zum Bei-
spiel beimKauf einerWohnung oder in
Bezug auf dieWitwerrente.

In vielen Ländern Europas ist die
‹Ehefüralle›bereitsüblich.Dasshomo-
sexuellePaare inderSchweiznichthei-
ratendürfen, ist einfachnichtmehrzeit-
gemäss. Insbesondere in Anbetracht
dessen, dass die Schweiz sonst immer

so fortschrittlich ist. Es ist schade, dass
man überhaupt darüber abstimmen
muss. Heterosexuellen Paaren kann es
schliesslichgleichsein, siemüssendes-
halb nicht in einer homosexuellen Be-
ziehung leben.AuchdasThemaKinder
haben wir besprochen. Das Bedürfnis
Vater zuwerden, ist sowohl bei hetero-
sexuellen als auch bei homosexuellen
Männern vorhanden. Uns ist wichtig,
dasswirwenigstensdieMöglichkeitha-
ben. Ein gegengeschlechtliches Paar,
das keineKinder bekommen kann, hat
die Möglichkeit zum Adoptieren. Ob
dies nun natürlich ist oder nicht, wird
nicht infrage gestellt. Sind zweiMütter
oder zwei Väter schlechtere Eltern?

WäredasResultat derAbstimmung
ein Ja, würde uns das ein gutes Gefühl
geben. Es wäre auch eine gewisse Be-
ruhigung,dass andereMenschendamit
einverstanden sind.» (la)
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